
Trotz des regnerischen Frühlings 2023: 
Die Trockenheit aus dem vergange-
nen Jahr wirkt nach. 2022 gilt als 
wärmstes Jahr seit Messbeginn. Der 
Sommer war geprägt durch eine 
langanhaltende Trockenperiode mit 
sehr heissen Temperaturen. Ver-
schiedentlich mussten Gemeinden 
die Bevölkerung zum Wassersparen 
aufrufen. Auch die Landwirtschaft 
war stark betroffen. Das Vieh musste 
frühzeitig von den Alpen genommen 
und teils sogar notgeschlachtet wer-
den. Auch der Winter war deutlich zu 
warm und der Niederschlag fiel vor 
allem in Form von Regen anstatt als 
Schnee. Davon betroffen war wiede-
rum insbesondere der Wintertouris-
mus. 
Für den Sommer 2023 besteht das Ri-
siko einer erneuten starken Trocken-
periode. Durch die dünne Schneede-
cke und die fehlende Akkumulation der 
Gletscher fehlt Schmelzwasser für den 
Sommer. Ob wirklich eine Trockenpe-

riode eintreffen wird, hängt natürlich 
von der weiteren Wetterentwicklung 
ab. Die Gemeinden sind aber auf jeden 
Fall ebenso wie alle anderen Akteure 
gut beraten, sich auf die geänderten 
klimatischen Verhältnisse vorzuberei-
ten. 
Für den Sommer 2023 können kurz-
fristige Massnahmen ergriffen werden. 
Gleichzeitig muss die Planung von län-
gerfristigen Massnahmen an die Hand 
genommen werden. Da das Wasser 
nicht an der Gemeindegrenze Halt 
macht, braucht es dazu eine gemein-
deübergreifende Wasserstrategie. In 
einem integrierten Wassereinzugsge-
bietsmanagement arbeiten alle betrof-
fenen Akteure von den Gemeinden 
über den Tourismus, die Energiewirt-
schaft, Landwirtschaft bis hin zu Um-
weltorganisationen gemeinsam an  
Lösungsansätzen. Dazu gehören die 
Erneuerung der bestehenden und der 
Bau neuer Wasserinfrastrukturen, oder 
die Anlage von multifunktionalen Was-

serspeichern – aber nicht nur: Im Fol-
genden präsentieren wir drei Beispiele, 
wie Gemeinden auch kurzfristig auf 
eine drohende Wasserknappheit re-
agieren können. 

Amriswil: Wasser sparen,  
smart gemacht
Beim Städtchen Amriswil/TG käme 
man eigentlich nicht auf die Idee, dass 
das Thema Wasser Anlass zur Sorge 
geben würde. Die Gemeinde liegt nahe 
am Bodensee, der über 90 Prozent 
des Amriswiler Wasserbedarfs deckt, 
wie Urban Kronenberg, Vorsitzender 
der Geschäftsleitung von Regio Ener-
gie Amriswil (REA) sagt. Und dennoch 
zeigte eine Studie auf, dass Wasser-
knappheit just in der Region Amriswil 
dereinst zum Problem werden könnte. 
Hinzu kamen persönliche Beobach-
tungen von Kronenberg: Strassen, die 
mit Trinkwasser gereinigt wurden, oder 
Grünanlagen, die ungeachtet einer 
regnerischen Wetterprognose routine-

Wasser: Gemeinden ringen um ihr  
kostbarstes Gut

AUS DEM BERGGEBIET24

montagna 6 | 2023

Nach dem sehr trockenen Sommer 2022 besteht für einige Regionen 
erneut das Risiko einer starken Trockenheit. Wir zeigen anhand kon-
kreter Beispiele auf, wie sich Gemeinden mit kurzfristigen Massnahmen 
darauf vorbereiten können.
Thomas Egger, Direktor SAB und Fabio Pacozzi, Leiter Kommunikation des 
Schweizerischen Gemeindeverbandes

Messstation in einer Thurgauer 
Obstplantage: Dank des Projekts 
«Smart Water» lässt sich berech-
nen, wie viel Wasser die Pflanzen 
mindestens benötigen, um nicht 
zu welken. (ZVG/Fachhochschule 

OST)
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mässig bewässert wurden. Gemein-
sam mit Professor Felix Nyffenegger 
von der Fachhochschule Ostschweiz 
(OST) dachte Kronenberg also darü-
ber nach, wie das vorhandene Wasser 
sinnvoller eingesetzt werden könnte. 
Daraus hervorgegangen ist das Pro-
jekt «Smart Water», das Sensordaten 
mit Wetterprognosen und Pflanzen-
modellen verknüpft. Konkret erheben 
Messstationen verschiedene Daten 
wie die Niederschlagsmenge, Bo-
den- und Luftfeuchtigkeit, Temperatur, 
Luftdruck und Sonneneinstrahlung. 
Parallel dazu berechnete die Fach-
hochschule OST anhand von Simula-
tionen, welche Pflanzen unter welchen 
Bedingungen wie stark bewässert 
werden müssen bzw. wie viel Wasser 
sie mindestens benötigen, um nicht zu 
welken. «So wissen die Landwirte oder 
Gemeindemitarbeiter zum Beispiel, ob 
sie ihre Obstplantagen oder die Ver-
kehrsinseln bewässern müssen, wenn 
es für morgen so und so viel Grad und 
für übermorgen Regen gemeldet hat», 
sagt Kronenberg. 
Zeitgleich wurden auch Sensoren in 
die städtischen Leitungen eingebaut, 
die dem Brunnenmeister Daten über 
den Echtzeitverbrauch liefern. Dieser 
wiederum meldet dies den umliegen-
den Gemeinden, die von Amriswil 
Wasser beziehen. Beziehen sie zu viel, 
wird eine Strafgebühr fällig. Im Gegen-
satz zu früher können die umliegenden 
Gemeinden aber nun darauf reagieren 
und das Tagessoll nicht überschreiten, 
indem sie nicht dringend benötigte 
Wasserverbraucher herunterfahren. So, 
sagt Kronenberg, hätten die Gemein-
den nun mehr Planungssicherheit.
Wie viel Wasser durch das Projekt 
«Smart Water» tatsächlich eingespart 
werden kann, lässt sich laut Kronen-
berg zwar nicht genau quantifizieren. 
«Aber es hat sich auf jeden Fall ge-
zeigt, dass ein gezielterer Einsatz von 
Wasser möglich ist.»

Crans-Montana: Bewässern nach 
einem festen «Stundenplan»
«Unser Gemeindegebiet zählt 25 Quel-
len, und wir waren eigentlich immer gut 
mit Wasser versorgt», erzählt Laurent 
Bagnoud, Gemeinderat der Mittel-
walliser Gemeinde Crans-Montana. 
«Doch im letzten Sommer führten eini-
ge dieser Quellen plötzlich kein Wasser 
mehr. Wir mussten uns eingestehen, 
dass es so nicht weitergehen kann.» 
Prompt machte sich der Gemeinderat 
daran, eine Wasserstrategie auszu-
arbeiten. Mittelfristig soll das Problem 

durch den Bau neuer und die Sanie-
rung bestehender Infrastrukturen ge-
löst oder zumindest gelindert werden. 
Kurzfristig spart die Gemeinde Was-
ser, indem sie klare Regeln zum Was-
serverbrauch aufgestellt hat. So darf 
die Bevölkerung Crans-Montanas ihre 
Gärten und Wiesen seit dem 1. Juni 
nur noch drei Mal pro Woche wässern. 
Dazu haben Bagnoud und seine Mit-
arbeitenden die Gemeinde in verschie-
dene Sektoren eingeteilt, die jeweils an 
anderen Tagen wässern dürfen oder 
eben nicht. Ziel ist es, Spitzen zu bre-
chen und einen möglichst gleichmäs-
sigen, planbaren Wasserverbrauch zu 
verzeichnen. 
Zudem ist das Bewässern nur zwi-
schen 18 Uhr abends und 8 Uhr mor-
gens erlaubt. «Weil bei Hitze bis zu 40 
Prozent des ausgespritzten Wassers 
verdunstet, bevor es überhaupt den 
Boden berührt», erklärt Laurent Bag-
noud. Und er fügt an: Während der be-
vorstehende Sommer vor allem dazu 
dienen soll, Erfahrungen zu sammeln 
und die Bevölkerung zu sensibilisieren, 
müsse man spätestens im Sommer 
2024 strenger werden und allenfalls 
auch Bussen aussprechen. 
Indes ziehen die drei grössten Wasser-
verbraucher in der Gemeinde – Land-
wirte, Winzer und der Golfplatz – ohne-
hin an einem Strang. Dies auch, weil 
Bagnoud die Massnahmen vorgängig 
mit ihnen abgesprochen hat. «Der 
Wert des Wassers ist hier jedem be-
wusst», sagt er.  
Dies gilt natürlich auch für die Ge-
meinde selbst: Stolze 80 Millionen 
Franken investiert Crans-Montana (in-

klusive Subventionen von Bund und 
Kanton) in den nächsten vier Jahren 
in die Wasserversorgung. Der Ausbau 
und die Erneuerung der Infrastruktu-
ren – gemeinsam mit den Nachbar-
gemeinden Noble-Contrée, Lens und 
Icogne – soll gewährleisten, dass in 
Zukunft so wenig Wasser wie mög-
lich verloren geht. Zu den wichtigsten 
Projekten gehören die Sanierung von 
15 der 25 Quellen, die Erweiterung des 
Fassungsvermögens beim Stausee 
Lac de Chermignon, der Bau zweier 
Trinkwasseraufbereitungsanlagen, die 
Modernisierung der Kläranlage, sowie 
die Installation eines Tröpfchenbewäs-
serungssystems in den Rebbergen. 

Tessin: Eine «Trockenheitstabelle» 
für die Gemeinden
Trockenperioden kennt natürlich auch 
das Tessin. Dort haben der Kanton 
und die Gemeinden in den letzten 20 
Jahren bereits Millionenbeträge in den 
Ausbau der Infrastruktur investiert. 
Dennoch mussten seit diesem Frühjahr 
bereits rund 20 Gemeinden, vor allem 
im Mendrisiotto und im Sopraceneri, 
zum Wassersparen aufrufen, nach-
dem beispielsweise das Südtessin im 
vergangenen Jahr 50 Prozent weniger 
Niederschlag als normal verzeichnete 
und einige Gemeinden vor ernsthaften 
Versorgungsproblemen standen. Aber 
eben: Mit baulichen Massnahmen 
lässt sich im Tessin nicht mehr allzu viel 
optimieren. «Deshalb geht es jetzt vor 
allem darum, den Wasserverbrauch zu 
reduzieren», sagt Maurizio Barro. 
Barro ist Präsident der Associazione 
Acquedotti Ticinesi (AAT), der Vereini-

Wasserleite oberhalb von Crans-Montana: Nach dem viel zu trockenen Sommer 2022 hat 
die Gemeinde Massnahmen ergriffen, um das kostbare Nass besser zu schützen. 
(Gemeinde Crans-Montana)
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gung der Tessiner Wasserversorger, in 
der fast alle Gemeinden des Kantons 
vertreten sind. Um die Bevölkerung 
zum Wassersparen zu animieren, stellt 
die AAT auf ihrer Homepage Merkblät-
ter mit einfachen Tipps zur Verfügung. 
Darunter auch solche, an die man im 
ersten Moment vielleicht nicht denkt. 
So etwa, dass der Rasen nicht zu kurz 
gemäht werden sollte, da lange Halme 
nachts mehr Feuchtigkeit aus der Luft 
aufnehmen können und dank ihres 
Schattenwurfs die Bodentrocknung 
verringern.  
Vor allem aber hat die AAT eine Ta-
belle mit den Trockenheitsstufen eins 
bis drei erarbeitet. Diese können die 
Tessiner Gemeinden bei ihren Spar-
appellen oder beim Aussprechen von 
Verboten zurate ziehen. So wäre etwa 
das Befüllen von Schwimmbädern für 
Privatpersonen bereits bei Trocken-
heitsstufe eins untersagt, für öffentli-
che Schwimmbäder würde dies erst 
ab Stufe drei gelten. Dabei folgt die 
AAT einer leicht verständlichen Prio-
risierung. So hat beispielsweise der 
Gemüsegarten Vorrang vor dem nor-
malen Garten, da er es ermöglicht, 
Lebensmittel zu erzeugen, und die 
Bewässerung von Sportplätzen ist län-
ger erlaubt als das Waschen von Fahr-
zeugen, um den Menschen Zugang 
zu wichtigen Freizeitinfrastrukturen zu 
bieten. 
Verbindlich ist die Trockenheitstabelle 
für die Gemeinden aber nicht. Denn 
nicht alle seien gleichermassen von 
dem Problem betroffen, und jede Ge-
meinde könne ihre Situation selbst 
am besten einschätzen, sagt Maurizio 
Barro. Aber auch für ihn ist klar: «Wir 
gelten zwar als Wasserschloss Euro-
pas. Aber wenn es nicht regnet, wird’s 
auch hier schwierig. Deshalb müs-
sen wir Wasser sparen – auch in der 
Schweiz.»

I    RÉSUMÉ

L’eau : les communes luttent  
pour leur bien le plus précieux
Les températures enregistrées en 
2022, ont été les plus chaudes de-
puis le début des mesures, en 1864. 
Une telle situation, accompagnée gé-
néralement par des pénuries d’eau, 
pourrait se reproduire au cours de l’été 
prochain. En effet, le manteau neigeux 
est actuellement peu fourni, en raison 
d’un hiver plutôt chaud, durant lequel 
les précipitations sont surtout tombées 

sous la forme d’eau à la place de neige. 
Dans ce contexte, les communes ont 
tout intérêt à s’y préparer. Dans un pre-
mier temps, en prenant des mesures à 
court terme. Puis, en développant des 
stratégies intercommunales, qui impli-
queraient tous les acteurs concernés. 
Dans ce cadre, plusieurs exemples 
constituent des sources d’inspiration. 
Ainsi, la commune d’Amriswil (TG) 
a installé un système de récolte des 
données et de prévisions, telles que 
les précipitations, l’ensoleillement, les 
températures, l’humidité du sol, etc. 
De ce fait, les agriculteurs, ainsi que les 
employés communaux, savent exac-
tement à quel moment il est indiqué et 
nécessaire d’arroser leurs plantes. Du 
côté de Crans-Montana (VS), à la suite 
du tarissement de certaines sources 
durant l’été dernier, deux types de me-
sures ont été introduites. D’une part, il 
a été décidé d’aménager de nouvelles 
infrastructures intercommunales, ainsi 
que d’assainir certaines d’entre elles. 
Cela permettra de réduire les pertes 
d’eau et d’améliorer la sécurité de 
l’approvisionnement. D’autre part, 
des règles d’utilisation de l’eau sont 
entrées en vigueur. Elles indiquent, 
notamment, quand des restrictions 
doivent être mises en œuvre, quels 
sont les horaires durant lesquels il est 
possible d’arroser, etc. Ces disposi-
tions, qui passent aussi par une sensi-
bilisation de la population, permettent 
de réduire le risque de pénurie. Enfin, 
au Tessin, malgré d’importants amé-
nagements consentis ces dernières 
années, le canton doit déjà faire 
face à une situation tendue. Dans ce 
contexte, le principal fournisseur d’eau 
a conçu un « pense-bête » à l’intention 
des consommateurs. Il rappelle, par 
exemple, que durant les périodes de 
sécheresse, il vaut mieux ne pas cou-
per son gazon trop court. D’autre part, 
une tabelle destinée aux communes 
indique quelles mesures devraient être 
prises, selon trois degrés de nécessité 
croissants. 

I    RIASSUNTO

L’acqua : i comuni lottano per il 
loro bene più prezioso 
Le temperature registrate nel 2022, 
sono state le più calde da quando 
sono iniziate le misurazioni nel 1864. 
Una situazione del genere, di solito ac-
compagnata da una scarsità d’acqua, 
potrebbe ripetersi nel corso della pros-

sima estate. In effetti, il manto nevoso 
è attualmente scarso, a causa di un 
inverno piuttosto caldo, durante il qua-
le le precipitazioni sono cadute princi-
palmente sotto forma di acqua anziché 
di neve. In questo contesto, i comuni 
hanno tutto l’interesse a prepararsi a 
questo. In un primo tempo, adottando 
delle misure a breve termine. Poi, svi-
luppando delle strategie intercomunali, 
che coinvolgano tutti gli attori interes-
sati. In questo contesto, diversi esempi 
rappresentano delle fonti di ispirazione. 
Così, il comune di Amriswil (TG) ha in-
stallato un sistema per la raccolta di 
dati e delle previsioni, come le preci-
pitazioni, il soleggiamento, le tempera-
ture, l’umidità del suolo ecc.. In questo 
modo, gli agricoltori, così come i di-
pendenti comunali, sanno esattamen-
te quando è il momento appropriato e 
necessario per innaffiare le loro piante. 
Dalla parte di Crans-Montana (VS), in 
seguito al prosciugamento di alcu-
ne sorgenti durante la scorsa estate, 
sono stati introdotti due tipi di misure. 
Da un lato, è stato deciso di sviluppare 
delle nuove infrastrutture intercomu-
nali, nonché di risanarne alcune. Ciò 
permetterà di ridurre le perdite idriche 
e di migliorare la sicurezza dell’approv-
vigionamento. Inoltre, sono entrate in 
vigore delle norme sull’uso dell’acqua. 
Esse indicano, in particolare, quando 
devono essere attuate delle restrizioni, 
quali sono gli orari durante i quali è pos-
sibile irrigare, ecc. Queste disposizioni, 
che comportano anche la sensibilizza-
zione della popolazione, permettono di 
ridurre i rischi di carenze. Infine, in Tici-
no, nonostante i notevoli miglioramenti 
compiuti negli ultimi anni, il cantone sta 
già affrontando una situazione tesa. In 
questo contesto, il principale fornitore 
di acqua ha sviluppato un «prome-
moria» rivolto ai consumatori. Questo 
ricorda, ad esempio, che durante i 
periodi di siccità, è meglio non tagliare 
l’erba troppo corta. D’altra parte, una 
tabella destinata ai comuni indica quali 
misure devono essere adottate, se-
condo tre gradi crescenti di necessità.


